
Über die Kunst, schön zu scheitern

Auch Rezepte gelingen nicht immer. Und würden die
Dinge, die man sich vor nimmt, von selbst einen guten
Verlauf nehmen, dann könnte man glatt darauf ver-
zichten. Tun sie aber nicht. Das Nichtgelingen ist sogar
sehr wahrscheinlich, angesichts der vielen Projekte, die
man im Laufe eines Lebens so beginnt.

Da ist es gut, eine Strategie – oder ein Rezept – zu
haben, wie der unaus weichliche Misserfolg bewältigt
und möglichst Sinn-voll gestaltet werden kann. Ein
 gelingen des Rezept Schönen Scheiterns hat zudem po-
sitive  Neben effekte: Es nimmt dem heraufziehenden
Unheil einen Teil seiner Drohkulisse, wirkt sozusagen
präventiv, was empirisch nach weisbar ist: Das Schwert
des Damokles wird ent schärft und der Blutdruck stabi-
lisiert. Die Herz frequenz sinkt und die Aus schüt tung
von Stresshor mo nen wird verrin gert. Dies kann para -
doxerweise dazu führen, dass anstelle eines Schönen
Scheiterns am Ende doch ein Gutes Gelingen steht. Lei-
der zeigt die Erfahrung, dass, wenn man ein Projekt
trotzdem gegen die Wand fährt, sich infolge dessen
dennoch ein mieses Gefühl breit macht. Womit Sinn
und Wert einer Rezep tur Schönen Scheiterns belegt
bzw. die Frage nach dem WARUM hinreichend beant-
wortet sein dürfte. 

Doch auf das WARUM folgt das WIE, … ja, wie denn
nun? Ein universelles Rezept inner halb von zwei Tagen
auf zwei Seiten zu verfassen ist logischerweise selbst
zum Scheitern verurteilt. Doch ist in Folge dieses Ver-
suches eine hoffentlich schöne und vor allem amü-
sante Sammlung von Rezeptzutaten ent stan den, die
ich gegliedert habe in a) Theoretische Vorbe rei tung, 
b) Praxis und c) Nachklang.

Theoretische Vorbereitung 
des Schönen Scheiterns
Ein kürzlich erfundener Schüttelreim mit großem Be-
kanntheits potenzial lautet: Bist du schön gescheitert,
dann bist du schon gescheiter. Hier wird auf poe ti sche
Weise deutlich: Im Gescheitert steckt das Gescheit.1 Die
Kern aussage lautet: Wenn wir zu unse ren geschei ter -
ten Projekten stehen und sie anneh men, dann eröffnet
sich der Weg des Gescheiter werdens. Was für eine
wunder bare Perspektive! Oder andersrum betrachtet:
Wie traurig ist es doch, wenn alles gelingt und die be-
tref fen de Person nicht einmal weiß, warum dem so ist.

Schon beim ersten Fehltritt wird sie/er völlig aufge-
schmissen sein! Erst durch das beständige Üben des
Scheiterns wird man klug. Und das ist nun wirklich eine
uralte Binsenweisheit.

Eng damit verbunden ist das kleine Geschwisterlein
des Scheiterns, das bedenkenlose Ausprobieren auf
der Basis profunder Ahnungslosigkeit mit grenzenlo-
sem Urvertrauen. In diesem Übungsfeld sind Klein kin -
der die wahren Experten. Da ich dieser Gruppe schon
seit Jahrzehnten nicht mehr angehöre, behalte ich
diesbezügliches Halbwissen mal für mich und füge lie-
ber ein Zitat in Gestalt eines Cartoons ein, gewidmet
einem sozialökologischen Modellstadtteil im Süd -
westen Deutsch lands.

Abbildung: „Le petit Marquis de Vauban. 
Enfant terrible 2000.” Zeichnung: Franz Grass

Von diesem Archetyp lassen sich verschiedene Formen
 ableiten. Über eine jugend hafte Variante mit viel Esprit
habe ich in einer älteren Ausgabe der pnd|online
 berichtet und das Querdenkerpotenzial der erweiter-
ten Bür ger*in nen-Beteili gung Freiburg-Vauban als
 „Qua lifiziertes Nichtwissen“ geadelt.2 Zum Risiko des
Scheiterns gesellt sich nämlich ein weiteres Risiko:
 Ergebnisse könnten auch besser ausfallen als erhofft.
Wie die Verfehlung von Erwar tun gen beurteilt wird
hängt letztlich davon ab, aus welcher Perspektive und
mit welcher Brille man auf das Resultat schaut (siehe
Fotos auf der folgenden Seite). 

Auf der Suche nach einer erwachsenen Form verant-
wortungsvoller Unbekümmertheit bin ich schlussend-
lich beim Zen-Meister, Sozial unternehmer und Frie  -
densaktivisten Bernard Glassmann fündig geworden. 

1 Sprachwissenschaftlich nicht belegt ist die Behauptung, gescheitert sei die zweite Stei gerungs form von gescheit, im Sinne von: gescheit –
gescheiter – gescheitert – trotzdem eine lustige Assoziation. 
2 Vgl. Sperling, Carsten: Keine Wirkung ohne Risiko. pnd|online 2_3/2013, vgl. http://www.planung-neu-denken.de/content/view/262/41.
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Demnach kann es gar kein Scheitern geben, wenn man
aus dem, was vorhanden ist, einfach das Beste zu ma-
chen ver sucht und auch die schwie rigen Aspek te wie
materielle Hindernisse und persönliche Unzu läng lich -
keiten einbezieht. „Unsere Fehler sind unsere besten
Zutaten (…) [und] können wichtige Ressour cen für 
uns sein, wenn wir ihre Wirkung genau kennen und
uns nicht mehr durch ständiges Beur teilen selbst
 verwirren.“3 Glassmann benutzt die Metapher der
Küche als den Ort, wo “man das Große Mahl des Lebens
plant, kocht, genießt, serviert und anbietet“. Sein Buch
ist eine Rezepte-Sammlung für einen wachen und ge-
erdeten spirituellen Alltag, zu dem das Unperfekte
immer dazu gehört: „Der wahre Zen-Koch be nutzt, was
vorhanden ist, und macht das Best mögliche daraus,
statt sich darüber zu beklagen, was er alles nicht hat 
(…). [Er] schaut sich einfach an, welche Zutaten da sind,
und macht sich an die Arbeit.“4

Die Praxis des Schönen Scheiterns
In der Praxis scheint also alles eine Frage des persönli-
chen Erkennens von über nommenen oder selbst -
kreierten Glaubenssätzen zu sein. Und natürlich können
diese bewusst verändert bzw. “umgeschrieben” werden.
Mann/ Frau muss nur seine/ihre individuelle Deutungs-
hoheit und Selbstwirksam keit optimal entwickeln!
Schönes Scheitern wird gestaltbar, es ist genau  genom -
men ja gar kein Scheitern mehr, sondern das bestmög-
liche Ergeb nis unter den gegebenen  Um stän den mit
viel Potenzial zum Gescheiterwerden. Leider führt
 bereits leichte Überheblichkeit beim  philosophischen
Galopp auf dem hoch trabenden Ross der Selbstge -
fälligkeit zum Abwurf des/der Reiter*in, die/der da-
raufhin im Morast emotionaler Realität landet und trotz

aller  Erkenntnis nachts mit Schuld- und Angst ge fühlen
schweiß gebadet aufwacht. Die volle  Katastro phe5

 beinhaltet nun einmal auch alle Schmerzen, Irrungen
und Wirrun gen. Das ist zutiefst menschlich. Wir lernen
Demut, Geduld, Liebe und Mit gefühl und erkennen,
dass wir in einem lebenslangen persönlichen For-
schungs feld unterwegs sind.

Wie könnte eine Welt aussehen, in der das  Scheitern
als zum Leben gehörend wirklich akzeptiert und die
kleineren und größeren Unzu länglichkeiten angenom-
men und nicht versteckt würden? Es könnte wohl manch
großes Unheil vermieden werden, das durch das stete
Verlangen (den unablässigen Zwang), immerfort
 siegen zu wollen (zu müssen), angerichtet wird,
 aufgrund der kranken Vorstellung, dass, wer nicht fort-
laufend strahlt und siegt, zu den Versager*innen zählt,
eine gescheiterte Existenz sei.6 Wobei die Betonung
auf immerfort und fortlaufend liegt. Denn wer schön
scheitern kann, wird auch ein guter Sieger / eine gute
Siegerin sein – ab und an versteht sich.

Nachklang
„Offenes Herz, barfuß gedacht / bist ohne Waffen, bist
ohne Macht / willst dich vermauern, wirst so zu Stein /
wirst dann ein Stein unter Steinen sein / offenes Herz,
schließ dich nicht ein / (…) bleib offenes Herz, wirst
 Sieger sein“ 7

Carsten Sperling
Veröffentlicht in: RezePTe. Ein Buch für Klaus Selle.
PT_Materialien: Sonderedition. Aachen 2018
(Biographische Anklänge beziehen sich auf meine Person,
schließlich habe ich in meiner Sammlung Schönen Schei-
terns eine nicht abgeschlossene  Doktorarbeit aufzuweisen)
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Gescheitert und / oder doch gescheit gelöst? Entscheidend ist die Betrachtungsperspektive ...

3 Glassmann, Bernard: Anweisungen für den Koch. Lebensentwurf eines Zen-Meisters. Hamburg 1999. S. 72.  4 Ebenda, S. 14ff.
5 Vgl. Kabat-Zinn, John: Full Catastrophe Living. New York 1990.   6 Vgl. z.B. Meyer, Lothar: Ein System siegt sich zu Tode. Oberursel 1992.
7 Hoffmann, Klaus: Songtext “Sieger sein”, in: Ich will Gesang, will Spiel und Tanz. Berlin 1996. S. 100. 


